

























Die Studie basiert auf 270 Gitarrenakkorden, die mit drei verschiede-
nen Verzerrungsgraden (clean, overdrive und distortion) mittels drei 
E-Gitarren und fünf Röhrenverstärkern aufgenommen wurden.
Die sensorische Konsonanzerwartung wurde innerhalb des theore-
tisch-empirischen Rahmens von Terhardt (1976/77) und Aures (1985) 
operationalisiert. Hiernach reduzieren Rauheit, Schärfe und Lautheit 
das Konsonanzempfinden, während Klanghaftigkeit es erhöht. Die 
spektrale Fluktuationsstärke wurde als weiterer konsonanzbeeinflus-
sender Parameter ergänzt (Clauß, Liebetrau & Sporer 2015). Aufgrund 
der Komplexität der Intervallverhältnisse wurde von einer abneh-
menden Konsonanz der Strukturen ausgegangen: Einzelton, Pow-
erchord, Dur, Moll, alterierter Dominantseptakkord (Roberts 1986).
Alle Klänge wurden mit Music Information Retrieval Toolboxes (Lartil-
lot & Toiviainen 2007; Genesis 2009; Driedger & Müller 2014) unter-
sucht und in SPSS 23 statistisch ausgewertet. 
Tabelle 2 zeigt das Verhältnis der Einflussnahme auf die Parameter der 
sensorischen Konsonanz durch die Akkordkomplexität und den Grad der 
Verzerrung.
Anmerkung: Werte repräsentieren M (SD). Abkürzungen in Klammern sind 
Akkordtypen, die sich signifikant nach Post-Hoc Test Tukey HSD unterscheiden. 
* p < .05, ** p < .01, *** p < .001, ns = nicht signifikant, N = 270
Tab. 1: Übersicht Akkordstrukturen
Tab. 2: Übersicht Regressionsmodelle aller Parameter der sensorischen Konsonanz 
Die Resultate weisen auf die Fluktuationsstärke in Verbindung mit Laut-
heit als ausschlaggebender Faktor für verminderte sensorische Konsonanz 
hin. Es ist anzunehmen, dass die verzerrungseigene Kompression einher-
gehend mit dem erweiterten Obertonspektrum die strukturell bedingten 
Fluktuationen von Intervallen und Akkorden verstärkt. Rauheit als zentra-
ler Faktor spektralanalytischer Erklärungen in Helmholtz Tradition konnte 
dagegen nicht als ein zuverlässiger Indikator bestätigt werden. Die kon-
sonanzvermindernde Wirkung verzerrter Gitarrenakkorde ist vermutlich 
stärker auf zeitliche und lautstärkeabhängige Faktoren zurückzuführen, 
die in Forschungen mit einem Fokus auf spektrale Eigenschaften bislang 
wenig Beachtung fanden. Unklar bleibt, in welchem relationalen Ausmaß 
die einzelnen Parameter Einfluss auf die Empfindung nehmen. Auch sind 
harmonische Aspekte wie Tonverwandtschaft, Kompatibilität, Grundton-
bezogenheit und Tonalität zu berücksichtigen (Terhardt 1976/77).
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Obwohl	die	E-Gitarre	seit	den	1950er	Jahren	den	Klang	der	populären	
Musik	prägt,	 ist	der	Einfluss	der	Verzerrung	auf	die	Akkordempfin-
dung	bislang	kaum	erforscht.	Die	geringe	Anzahl	bestehender	Studi-
en	(Einbrodt	1997;	Berger	&	Fales	2005;	Lilja	2005,	2015)	untersuch-
te	in	der	Tradition	von	Helmholtz	vor	allem	die	Teiltonstruktur	nach	
Rauheit	(Störtheorie).	Aufgrund	der	geringen	Reibung	von	Teiltönen	
wurde	der	Powerchord,	ein	einfaches	Quintintervall,	zum	bevorzugten	
Akkordklang	der	verzerrten	Gitarre	erklärt.	Die	komplexere	Intervall-
struktur	von	Moll-	und	alterierten	Dominantakkorden	in	Verbindung	
mit	dem	durch	nichtlineare	Verzerrung	angereicherten	Obertonspek-
trum	führt	gemäß	der	Störtheorie	zu	einer	dissonanteren	Wirkung,	
welche	die	musikalischen	Einsatzmöglichkeiten	einschränkt.	
Wie	verändert	sich	die	sensorische	Konsonanz	durch	die	Zunahme	–
1.	des	Verzerrungsgrades,
2.	der	harmonischen	Komplexität?
Lässt	sich	die	Bevorzugung	einfacher	Akkordstrukturen	in	der	musika-
lischen	Praxis	auf	klangliche	Merkmale	der	Verzerrung	zurückführen?	
Welche	Merkmale	sind	ausschlaggebend?
Verschiedene	Gitarren-	und	Verstärkermodelle	nehmen	keinen	signi-
fikanten	Einfluss	auf	die	Empfindung	sensorischer	Konsonanz.
Tabelle	1	veranschaulicht	die	Veränderungen	der	Parameter	bezüglich	
ansteigender	harmonischer	Komplexität	(deskriptiv	und	inferenzsta-
tistisch)	sowie	einzelner	Akkordtypen	nach	Klangkonfiguration	(de-
skriptiv).
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Die	Studie	gewann	auf	Grundlage	psychoakustischer	Messungen	neue	Einsicht	
über	Gründe	für	die	häufige	Beschränkung	der	verzerrten	Rhythmusgitarre	auf	
Einzeltöne,	Powerchords	und	Durakkorde.	Damit	ergänzt	sie	die	bisherige	the-
oretische	und	 spektralanalytische	Forschung.	 Insgesamt	kann	angenommen	
werden,	dass	der	stetig	angestiegene	Verzerrungsgrad	der	Gitarre,	vor	allem	
in	Rock-	und	Metal-Genres,	aus	psychoakustischen	Gründen	zu	einer	harmo-
nischen	Komplexitätsreduktion	beitrug.
